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Jüurgen euleCKe

Urbanisierung und Kirche

Wer sich auf das Unterfangen einläßt, ach Spuren einer Auseinander-
seizung der Kirchen mIt dem Urbanisierungsprozeß als solchem
hen oder umgeke nach den Auswirkungen der Urbanisierung
auf die Kirchen fragen, der merkt sehr Dald, daß er allenfalls en Daar
Mosaiksteine für en potentielles Gesamtbild fiindet Sowohl die Hetero-
genität des Themas als uch der beklagenswerte orschungsstand
lassen MNUur Argumentationsexperimente Z wWOoDel letztlich Hen
bleiben wird, ob die gefundenen Mosaiksteine überhaupt einem ein-
zigen Bild gehören Oder 010 sSIEe NIC jel mehr verschliedenen Bil-
ern Angesichts dieser Lage gehö schon ine Portion Mut
dazu, einige Gedanken ZU  3 Verhältnis Von Urbanisierung und Kırche

formulieren, WODEeI Iich Von onnn herein en Defizit zugebe: M{Tias-
sendere Stellungnahmen der Dbeiden Kirchen als gesellschaftlicher
Großorganisationen Im Jahrhundert Im Sinne einer ewertung der
Verstädterung Ooder des Urbanisierungsprozesses, Iso IWAas wWIe
Ine theoretische Auseinandersetzung MmMt diesen Teilprozessen der
allgemeinen Modernisierung, habe ich NIC gefunden. Kirche el
Iso Im fTolgenden im wesentlichen Kirchenvolk, womlit n erstier inıe
exemplarisch einzelne Personen gemeint SINd, die kirchlich-religiö-
S Denken und Handeln heraus auf spezifische Herausforderungen
reaglert haben, die Urc Verstädterung und Urbanisierung saıt der E[ -
ten des Jahrhunderts entstanden
Ich habe jetzt einige Begriffe verwendet, die ar eicht üuber die Lippen
gehen, aber dennoch einleitend geklärt werden mussen iIm Gegensatz
zum Städtewachstum, das [. in allen eıten in den Hochkulturen g —
geben hat, werden mit Verstädterung das quantitative Wuchern der
Menschenzahl und die sprunghaft flächenhafte Ausdehnung der Städte
insbesondere nfolge der Industrialisierung seIit der Mitte des Jahr-
hunderts gemeint Die Herausbildung Von Großstädien Typs War
die olge DIe Lebensbedingungen In Ihnen schufen ljederum vielfäl-
tige Herausforderungen (challenges) sozlaler, mentaler, ökonomischer,
hygilenischer und technischer Art, aurf die die Zeitgenossen reagieren
mußten (response), wenn sSIe niIc im aos versinken oder den ZU-
mmenbruch des gesamiten Gesellschaftssystems riskieren wollten.
lier seizt der Urbanisierungsbegriff Das Zusammenwirken der
Verstädterung mit einer ei weiterer, Z miteinander verschränkter
Prozesse wie der allgemeinen Mobilisierung in vielen Lebensbereichen,
mıit der Entstehung einer Klassengesellschaft, mit der zunehmenden
Bürokratisierung, Verrechtlichung, Partizipation, Alphabetisierung, Aus-
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dehnung der Massenkommunikationsmitte!l us  z In manchen
Städten eher, in manchen spaäter einer neuartigen SIa  ischen L_e-
bensqualität und Lebensftorm der Urbanita Sie ist die wichtigste Kon-
SECQqQUENZ des Versuchs, in den ungehemmien quantitativen Verstädte-
rungsprozeß egelnd und planend einzugreifen. Die Urbanisierung
wirkte ann ber die Städte hinaus auf die gesamte Gesellschaft; die
zunächst S{Ia|  Ischen Innovationen breiteten sich sukzessive uch In
nichtstädtischen Bereichen aus Urbanität War als Lebensstil des
"Modernen Menschen” schlieltc NnIC mehr an 8in en In der
gebunden.
Während die Verstädterung zunäcnst die zwischen und
Land vertiefte, glic die Urbanisierung ISO auft lange IC dieses
pannungsverhältnis tencentiell wieder aus, hne da dadurch die
Unterschil der sOzlokultureflen Hieus des orites, der Klein-, ittel-,
Provinz- UNG Großstädte völlig VerwISC worden wären. Der Verstädte-
rungsprozeß WaTr In Deutschland ungefähr mit dem Frsien Weltkrieg
abgeschlossen. ZuUu den DIS ın geschatnenen Agglomerationsräumen
kamen praktisc keine hinzu; die Urbanisierung der Yanzen Ge-
sellschaft seizte sich dagegen och weiter fort; die Suburbanisierung

das Ausgreffen auf das umliegende Land n immer weiter SIChH
spannenden Kingen allerdings in Jüngster Zeit dazu Vor allem
angesichts Massenmedien und Kommunikationstechniken
daß VOTlI einer Desurbanisterung spricht DIe Stadt, ehemals auSs-
Siraniendes nnovationszentrum, verliere zunehmend hre traditionelie
Funktion, heißt 6S, die moderne Freizeit- und Massenkommunikations-
geselischa Denötigte geren zentralörtliche Dienstleistungen In immer
geringer werdendem usma Das MeUuEe Siedelungssystem "“Suburbila”
enisiene auf en der Kernstäadte!
Wie dem uch SEl ler gent jetzt NIC solche langfristigen Per-
spektiven, sondern zunächst inmal HUr iNne gegrifisklärung UunG
Kahmensetzung TUr meln Thema. rel Merausforderungen Wa  en In
erster inie, die die bürgerliche Gesellscha' In den und 1840er
Jahren Deantworten hatten

Die ekorporierung als strukturelle oige der Auflösung der
ehemaligen ständegesellschaftlichen Ordnungsprinzipien,
die Disproportionierung als quantitative olge der Freisetzung der
Unterschichten, der Mobilisierung der wIe 63S3 damals hieß
"Kräfte UnNG Kapitale” und des amı verbundenen gewaltigen
Bevölkerungswachstums SOWIE
die Demoralisierung DZW Entsittichung weliter eile der BevöÖl-
Kerung als SOZ!ale und mentale olge der allmählichen Frosion der
meisten Nnerkömmlichen Autoritäten Hale Werthierarchien
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An diesem letzten Punkt möchte ich ansetzen weIıl er die Kirchen
direktesten betraf war gehö in diesen Komplex uch die Säkularisie-
FuNg der Weltauffassung und ebensführung, doch War diese zunächnst
her . Erscheinung den gebildeten Schichten Das VvVon den da-
maligen Kirchenmännern als sehr el bedrohlicher empfundene Pro-
blem War die wachsende religiöse Orientierungslosigkeit den nier-
schichten die in großer Zahl VO| Land die frühen Gewerbestädte
wanderten "DIe sSOZzlalen Kontrollen Urc reilglöse und kiırchliche Fin-
richtungen leßen Zwangsläufig ach” WODEeI zunächst WENIGET die
Stadt als Auge fıel sondern das KU®e Fabrikwesen
werde O schrieb schon 1816 der ekannte Buchhändler Friedrich
Perthes DEl W Besuch Elberfelds einen ra uNseres Cha-
rakters Sitten und unserer ra werden on die Kınder
würden zZzUu Krüppeln gemacht und die SOM Frommen anderten dies
benso wie die egierung Dreizehn re spater esuchIie der-
selbe Perthes rmmneut Diesmal War as ber NnIC mehr das
Fabrikwesen das ihm Angste erekteie sondern die Stadt selbst E[7-
schien ihm unheimlich Die egensätze aurf diesem Menschenmarkte
} gar ZU groß "KaufmännIsche Großhänse Schmerbäuchen
ausgehungertes Lumpengesindel abgemagerte Gestalten Gesich-
tern eIc VvVon nnerer sektiererischer und @] nachts auf den
Straßen [. .T roher Lärm Hederlicher Uund Dbetrunkener Menschen WIE
4al selten vorgekommen ist
Miıt en düsteren Beobachtungen Dbeginnt die greile Ausmalung ©-
@ Schreckbildes Stadt die Von Nnun zum Repertoire aller konser-
valven Zeitkritiker Dis hın zum krassen Antiurbanismus des Dritten Kel-
hes gehören sollte Mn  IC Harkort sprach Von
der erführung der Städte die die enschen Grunde gehen DZW
roletariern werden lasse denen esetz und Ordnung E1N Greue!
} Und Tür Wilhelm einric 1e den ohl aktiıvsten Antiıurbanıi-
stien Beginn der einne Alfte des Jahrhunderts die
schnell wachsenden Großstädte ”I reibebeete des Laster "Wasser-
öpfe der Odernen Zivilisation”, Wurzelgrund bedronhlichen
"geschichts- und traditionsliosen Proletariats  » Niıche Zitate ließen
SIC lebiger Zahl FrOganZenN,; SIE le vermitteln uns Facetten
Wahrnehmung, die ihrer extremen orm die als Moloch sah
als menschenfressendes Ungeheuer als heidnischen Gott der dem
Gedicht Von eorg Heym "Der Gott der Stadt“" Heschrieben ırd DIie
zweiler Strophe aute
llAm en glän der rote auC dem Baal
die großen Städte knien Ihn her



URBANISIERUN UND KIRCHE

Der Kirchengiocken ungeheure Zahl
WO auf ihm D sSchwarzer Türme Meer  I
Wenn Ian die Schriften z.B nn Hinrich Wicherns lestT, EIW: S@I-
1611 ufsatz Aaus dem re 1851 In olum ber das heutige Sodom
UunGd Gomorrha”, annn besteht Kein run der Annahme, daß die
wuchernden roß- und Fabrikstädte Von den Vertretern der beiden Kır-
hen wesentlich anders EeUNeN| worden waren Für Wichern Wäalr
insbesondere die den- und Schamlosigkeit der Stadtmenschen, die
Ihn geradezu einer HMöllenbeschreibung veranlaßte. Seine Klage lef
ara hinaus, daß a der Entrüstung kirchlicher Gewissen e:
und seINe Forderung autete, MUSSEe aınem ‚energischen Zu-
sammenwirken der bürgerlichen UNG kirchlichen Obrigkeit” kommen,
enn “Zerstören wır NIC Sodom ungd Gomeorrha, zerstort Sodom
und Gomorrha UNS, und davor Dbewahre UunNns der gnädige Gott!”
as Herz der Geschichte ist überall in ihren nfängen’ (Rudolf Alexan-
der Schröder An ZwWE]| Beispielien will ich zeigen, WIEe christliche Kreise
relatıv früh, die itte des Jahrhunderts, auf soiche Heraus-
forderungen praktisc ndeind reagiert en Von beiden SOZzlalen
Innovationen - christlichem e1s gingen Impulse aUS, die DIS eutie
wirken, und el iraten Im Abstand Von MNUr wenigen Jahren Im Irühin-
dustriellen Ins en dera VOTI der n  NC Engels KıurZz
vorher 1839) OSse geschrieben hatte, hier errsche krasser YStIZIS-
mMU:  ® Die rommen Fabrikanten gingen hier schlechtesten mit Ihren
rDeltern u Sie en an weites Gewissen, und die Fabrikkinder VeT-
kommen assen, Dringe "Keine Pjetistenseele in die oNe, besonders
wWeNnn SIEe e onntage zweimal in die rcne ge
Das ersie Beispiel für en auf das en in den. Großstädten
ausgerichtetes Handeln jefert daolf KOIpINGg, der VvVon 184 DIS 184
Kapları in der EFiberfelder Sankt Laurentius-Pfarre WAar. Mir geht [. jetzt
alierdings IUr Ine Destimmte Facette des Kolpingschen Wirkens
KOolping sahn in der alilgemeinen Entchristlichung und hbesonders in der
saeglischen Meimatlosigkeit der Handwerksgesellen die gefährlichste
Krankheit seiner Zeit ugleic ernte ET In die großstädtischen
Elendsquartiere und die Verständnislosigkeit vieler, gerade uch christ-
icher Bürger für die "SOZlale rage  5 kennen. Eın erneuertes, auf christli-
chem Boden stehendes andwer| steilte in seinem Denken iIne STaDIl-
IIsierende itte zwischen den SOZzlalen Fxtremen dar. Er schuf desnalb
uch Keine religiöse Bruderscha oder Ine caritative ewegung, SON-
ern bediente sich des Vereinsgedankens, möglichst viele Junge
Menschen ZUuMm macnen bewegen können. Das Motto, das Kol-
DIN dieser siıch ach 185 Von Köln uch rasch ber das katholische
Deutschland und D uch Im deutschsprachigen Ausland ausbreiten-
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den ewegung gab, autete "Religion und Tugend, Arbeitsamkeil und
le1iß, Eintracht und 1eDe, eiterkKe und cherz
och ich will hier aurf das olgende, besonders bezeichnende ittel
Olpings die N  Heimatlosigkeit” In den Städten hinaus: KOolpiIng
verband nämlich wIe Kein anderer seiner Zeit die Durchsetzung seiner
iIm wesentlichen christlich-sozialpädagogischen lele mit der ründung
Von "Gesellen-Hospizen”. Sie tür ihn geradezu die Vorausset-
ZUNG ZUT rziehung tüchtiger Bürger” und notwendiger erstier Schritt
zZzu  3 ufbau einer olksa  emie Im Volkston”, WIEe r seIine Gesellen-
Vereine bezeichnete Bereits Ooch in e  e  3 schrieb an
richte NUur In allen StädtenREULECKE  URBANISIERUNG UND KIRCHE  den Bewegung gab, lautete: "Religion und Tugend, Arbeitsamkeit und  Fleiß, Eintracht und Liebe, Heiterkeit und Scherz".  Doch ich will hier auf das folgende, besonders bezeichnende Mittel  Kolpings gegen die "Heimatlosigkeit” in den Städten hinaus: Kolping  verband nämlich wie kein anderer seiner Zeit die Durchsetzung seiner  im wesentlichen christlich-sozialpädagogischen Ziele mit der Gründung  von "Gesellen-Hospizen". Sie waren für ihn geradezu die Vorausset-  zung zur Erziehung "tüchtiger Bürger" und notwendiger erster Schritt  zum Aufbau einer "Volksakademie im Volkston", wie er seine Gesellen-  Vereine bezeichnete. Bereits 1848, noch in Elberfeld, schrieb er: "Man  richte nur in allen Städten ... einen freundlichen, geräumigen Saal ein,  sorge an Sonn- und Feiertagen wie am Montagabend für Beleuchtung  und im Winter für behagliche Wärme dazu und öffne dann dieses Lokal  allen jungen Arbeitern, denen es mit ihrem Leben und ihrem Stande nur  immer ernst ist.”  Dieses Vereinslokal sollte zugleich "nützlich" wie auch "angenehm"  sein, d.h. es sollte dort sowohl ein vielfältiges Bildungsangebot - von  der Auslage von Büchern und Zeitschriften bis zu Vorträgen und Fort-  bildungskursen - gemacht als auch eine Behaglichkeit geschaffen  werden, die dem jungen Gesellenarbeiter einen Ersatz für die Gebor-  genheit der Familie und damit eine neue Lebensmitte bot. Kolping hatte  dabei natürlich in erster Linie den von der Proletarisierung bedrohten,  wandernden Handwerksgesellen vor Augen. In Elberfeld gelang es  Kolping zunächst nur, stundenweise einen Schulsaal zu mieten; als er  aber 1849 als Domvikar nach Köln berufen wurde, fand er dort einige  reiche Stifter, die ihm das Geld für den Ankauf eines geräumigen  Hauses gaben. Es wurde 1853 eingeweiht und bot nun Kolping die  Möglichkeit, seine Gesellenheim-Konzeption zu verwirklichen, während  gleichzeitig in immer mehr Städten weitere Gesellen-Vereine nach dem  Elberfelder und Kölner Vorbild gegründet wurden.  Für die wandernden Gesellen, die hier z.T. auch Unterkunft und Ver-  pflegung, im Krankheitsfalle auch Betreuung erhielten, und für die ein-  heimischen Vereinsmitglieder war das Gesellenheim ein zweites  "Vaterhaus”, in dem ein "Hausvater" zusammen mit einem geistlichen  Präses den Gesellenverein wie eine große Familie leitete. Die Über-  nahme des Gedankens der Familie, welche die Mitglieder auch mit ei-  nem emotionalen Band zusammenhielt, lief darauf hinaus,. den Gesel-  len in den großen Städten nicht nur einen neuen moralischen Halt zu  geben, sondern zugleich auch eine neue Lebensordnung zu stiften,  aus der heraus dann später der einzelne als tüchtiger Meister und  Familienvater ein zuverlässiges Glied des "Bürgerstandes" sein würde.  Das Kolpingsche "Gesellenheim" war also nicht nur eine Bildungs- undeinen freu  lichen, geräumigen Saal eInN,

ONN- und eiertagen WIEe Montagaben für Beleuchtung
und Im inter für behagliche Wärme dazu und fine annn dieses Okal
allen jJungen Arbeitern, denen S mit Ihrem en und ihrem Stande MUur
immer ern ist.
Dieses Vereinsliokal sollte zugleic "nützlich” wWIEe uch "angenehm’
sein, sollte dort sowohl en vielfältiges Bildungsangebot von
der Auslage VonNn Büchern und Zeitschriften His orträgen und Fort-
bildungskursen gemacht als uch Ine Behaglichkeit geschaffen
werden, die dem Jungen Gesellenarbeiter einen Ersatz für die eD0Tr-
genhelt der Familie und damit ıne U Lebensmitte bot ROIpING hatte
] türlich in erster Inıe den Von der Proletarisierung bedrohten,
wandernden andwerksgeselien Vor ugen In gelang
Kolping zunächst MUr, stundenweise einen CNUulsaa| mieten: als ET
aber 184! als OMWVIKAar ach Köln berufen wurde, fand r dort einige
reiche er, die Iihm das Geld für den nkauf eines geräumigen
Hauses gaben Es wurde 185 eingeweilht und Dot nNun Kolping die
Möglichkeit, saine Gesellenheim-Konzeption verwirklichen, während
gleichzeitig in immer mehr Städten weitere Gesellen-Vereine ach dem
Eiberfelder und ner Vorbild gegründet wurden.
Für die wandernden Gesellen, die hier Z uch nierkun und Ver-
pflegung, im Krankheitsfalle uch Betreuung erhielten, und für die eIn-
heimischen Vereinsmitglieder War das Gesellenheim eın zweiltes
aler  UuS , In dem eın x“  ausvater” zusamımen mit einem geistlichen
Präses den Gesellenverein WIEe Ine große Famlilie erıitete DIe UÜber-
nahme des ankens der Familie, welche die Mitglieder uch mit e1-
nenm emotionalen Band zusammenhielt, lief ara hinaus, den Gesel-
len In den großen Städten NIC MIUT einen moralischen alt
geben, sondern zugleic uch ine eUue Lebensoranung stiften,
aus der heraus annn spater der einzelne als tüchtiger Meister und
Familienvater en zuverlässiges lie des “Bürgerstandes’ samn würde.
Das Kolpingsche "Gesellenheim“ War Iso NIC [IUT Ine ildungs- und
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Begegnungsstätte, sondern zugleic uch ine emotionale Heimat und
das vm ainer Lebensordnung, deren Grundlage die erneue
cChrist!iche Famlilie als stabilisierender or In der Gesellscha: War. In
den Städten wurden arnı praktisc Inseln DZW. efugien oder
klaven geschaffen, VvVon denen aus der Finzeine Sicherheit im
Umgang mit den bedrückenden und Z cNaoftilschen sozlalen
Verhältnissen NiNngsum gewinnen konnte
Paralle! dazu und Von Kolpings Vorbild angestoßen, allerdings nIC
Von dieser starken Familienideologie9 gründete übrigens hier
in onnn 185 der Sohn des zitierten Perthes, der hiesige Professor
CGlemens or Perthes, die ersie evangelische “"Herberge ZUTr Hei-
mat”, die ebenfalis die heimatlosen Wanderburschen aufnehmen und
SIE aus den lHederlichen Wirtshäusern und heruntergekommenen
Zunftherbergen herausholen solite Diese "Herbergen ZUTr Heima: WUT-
den In der Folgezeit uch UusSgangs- und Anlaufpunkte der evangeli-
schen tadtmission weshalb Wichern ljese Einrichtungen vehement
unterstützte; er erreichte beim preußischen ÖniIg ine beträchtliche fi-
nanzielle ılfe
Das zweiter eispie! einer bemerkenswerten stadtbezogenen sSOzlalen
Innovation in schufen nrotestantische Honoratiorenbürger:
cas SO EIberfelder System der Armenpflege. Angesichts des gewaltl-
gen Zustroms Armen War hier das tras  ljonelle Armenpflegesystem
der Kirchen und kirchlichen tiftungen praktisch zusammengebrochen.
Die Stadt hätte iıre. einspringen muUussen, wWenn IC einige angeSe-
ene Bürger und Vor allem der Oberbürgermeister Lischke ein quası
bstädtisches System ehrenamtlicher Armenfürsorge erfunden und
durchgesetzt en In einer i Armenordnung VOM Januar
185 wurde die In Armenpflegebezirke mit vielen Unterbezirken
aufgeteillit, in denen jeweils en honoriger Bürger ehrenamtlic meilst ler
Unterschichternfamilien intensSiv treuen hatte SIM MUu die
rmen beraten: er ihnen der Arbeitsbeschaffung IC
sein UNG hatte ihren Lebenswandel, esonders uch ihren Kirchenbe-
such, kontrollieren. Tatsächlich gelang In wenigen Jahren Urc
diese radiıkale sozlale Disziplinierung jeder Bedüriftige, der sich den
Anordnungen der "Provisoren” NIC| tügte, erhielt keinerlel Unterstüt-
ZUNG menr den rmene erneDIilc v4N senken: en run AaTUr,
das System uch in vielen anderen Städten einzuführen! ıerVe
sich Iso rationalökonomisches Denken mit dem christlich-patriarchali-
schen Fürsorgeprinzip, die wuchernde großstädtische ÄArmenDbe-
völkerung zZU disziplinieren und die onkre stadtbürgerliche Gesell-
SCHa VOT dem NIC zuletzt finanziellen aCs schuützen Die ber
250 Brovisoren erireuten SICH allerdings Keiner Belie  eit; SIE wurden
"Potkieker” genannt, und man warftf ihnen pharisäerhaftes Verhalten und
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Unverstängnis der ebens  ingungen der Unterschichten VOr. Unver-
STandnıs Im eigentlichen Sinn des es War auch der run
weshalb die "Hılfe von Mensch Mensch” Urc das Elberfelder
System etztlich NnIC wirklich brüderlicher lle wurde In einem
uppertaler Versepos a den 1860er Jahren ird ennn eispie für die-
ses Nichtmehrverstehen gegeben Im Konfirmandenunterricht tellte
der Pastor den Kindern die rage: Was bist du? die Kinder sollten
antworten Fin Mensch! Das Proletariermädchen Minna weigerte sich
]  [070 diese geben, weil In der Unterschichtensprache
Mensch” viel wWIe Hure bedeutet ara  In verprügelte der Pastor
Minna! Und 185 erschien im Elberfelder Kreisblatt en bezeichnendes

Gedicht m dem Titel "DIe iInte und die gape’,  » In dem
reffend heißt
"Ihr ituliert den;Mann
als er noch im Otieshaus
Doc schließt ihr mit der Bildung ann
gleich Vor der Tür ihn wieder AUuUSs

Geistgenossen, euren Gästen,
von eutren Tischen und Von Festen
eC Tage soll F  c  BTr hne Klang
auf er sä und mähr'n,
doc Sonntags nach dem Morgensang,
da seiner Wege ge
er geht die Bruderhallen aufzuspüren
und SCHIEIC| verstoßen hin STürenREULECKE  URBANISIERUNG UND KIRCHE  Unverständnis der Lebensbedingungen der Unterschichten vor. Unver-  ständnis - im eigentlichen Sinn des Wortes - war auch der Grund,  weshalb die sog. "Hilfe von Mensch zu Mensch" durch das Elberfelder  System letztlich nicht zu wirklich brüderlicher Hilfe wurde. In einem  Wuppertaler Versepos aus den 1860er Jahren wird ein Beispiel für die-  ses Nichtmehrverstehen gegeben. Im Konfirmandenunterricht stellte  der Pastor den Kindern die Frage: Was bist du? Und die Kinder sollten  antworten: Ein Mensch! Das Proletariermädchen Minna weigerte sich  jedoch, diese Antwort zu geben, weil in der Unterschichtensprache "dat  Mensch" so viel wie Hure bedeutet. Daraufhin verprügelte der Pastor  Minna! Und 1855 erschien im Elberfelder Kreisblatt ein bezeichnendes  anonymes Gedicht mit dem Titel "Die Pinte und die Agape", in dem es  treffend heißt:  "Ihr tituliert den armen Mann  als Bruder noch im Gotteshaus:  Doch schließt ihr mit der Bildung dann  gleich vor der Tür ihn wieder aus  von euren Geistgenossen, euren Gästen,  von euren Tischen und von euren Festen.  Sechs Tage soll er ohne Klang  auf euren Felder sä’n und mäh'n,  doch Sonntags nach dem Morgensang,  da mag er seiner Wege geh’'n...  Er geht die Bruderhallen aufzuspüren  und schleicht verstoßen hin an eure Türen ..."  Dieses Unverständnis - man kann wohl sagen —- beider Kirchen ge-  genüber dem Großstadtproletariat bedeutete jedoch nicht, daß grund-  sätzlich die Kirchen den Kontakt zum Volk verloren hätten, im Gegen-  teil: Das 19. Jahrhundert war durchaus nicht von einer breiten Entkirch-  lichung des Kirchenvolks geprägt. Im Zuge einer "Organisierung der  Massenreligiosität" schon vor, aber dann vor allem nach der 1848er  Revolution bemühten sich die führenden kirchlichen Kreise, ihren Ein-  fluß im Volk wieder zu vergrößern - mit Erfolg insbesondere auf dem  Lande, in kleinbürgerlichen und Handwerkerkreisen, in nicht industriali-  sierten Klein- und Mittelstädten. Ein großflächig organisiertes Wall-  fahrtswesen, neue Formen der Heiligenverehrung, besonders Marias,  neue Propagandisten einer Volksfrömmigkeit wie die 1841 in Deutsch-  land sich ansiedelnden Redemptoristen auf katholischer Seite, die Wi-  Cchernsche Innere Mission, die Gustav-Adolf-Vereine u.ä. bei den Prote-  stanten — all dies sollte, wie es auf der ersten katholischen Bischofs-  konferenz zu Würzburg 1848 hieß, auf eine "Durchmissionierung  Deutschlands” hinauslaufen. Solche Bestrebungen hatten in den noch  nicht von der Industrialisierung zentral erfaßten Lebensbereichen umso  MDieses Unverständnis © annn ohl Sayen beider Kirchen g —
genüber dem Großstadtproletariat bedeutete ]  OC NIC daß grund-
sätzlich rchen den onta zum Volk verloren atten, im egen-
teil Das Jahrhundert War durchaus nIC Von einer breiten Nikırcn-
lichung des Kirchenv: geprägt Im Zuge einer "Organisierung der
Massenreligiosität” schon VOT, ber ann VOT allem ach der 1848er
Revolution emunten sich die führenden kirchlichen Kreise, Ihren Fin-
fuß iIm Volk wieder vergrößern mit olg insbesondere auf dem
Lande, In kleinbürgerlichen und Handwerkerkreisen, in NIC industriall-
sierten eIn- und Mittelstädten Fin großflächig organislertes Wall-
fahrtswesen, LANO Formen der Heiligenverehrung, besonders Marias,
NeUe Propaga  isten einer Volksfrömmigkeit wIe die 184  _- in Deutsch-
land sich ansiedelnden Redemptoristen aurf katholischer eite, die Wi-
chernsche Innere Mission, die Gustav-Adolf-Vereine u.a Del den rote-
stanten all dies sollte, WIEe R5 auf der ersien katholischen ISCNOTS-
konferenz ürzburg hieß, auf ine “"Durchmissionierung
Deutschlands  ” hinauslaufen. Solche Bestrebungen en in den och
NIC Von der Industrialisierung zentral arfaßten Lebensbereichen INSO
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mehr OIlg. als mit dem Fehischlag der 1848er Kevolution uch die
beiden innerkirchlichen IIberalen Reformbewegungen, die eutischkKa-
holiken UunGd nrotestantischen chtfreunde, ausgeschaltet und
MUun\n als Stache! im Fleisch austielen.
Die Kirchen Iso INne eUue Festigkeit gewissermaßen
und In Abwehr der Modernisierungsprozesse. Die Kirchen Uund das
kirchliche Binnenleben wurden auf Dauer ZUT "Gegenburg‘ HNO zum
"Hort” traditioneller Wert- und Ordnungsvorstellungen, die Man den
HMerausforderungen der modernen ndustriewelt ung Großstadt B-
genseizie ler liegen die Wurzen für den ren ZUT Kirche als
"sozialem Rückzugsgebiet”, das dem "Voilk” als Beheimatung
angeboten wurde. Man hat behauptet, diese ideologische Fest-
egung mehr oder weniger heider Kirchen SO] ine unentbehrliche L@-
ensiüge der Institution K  cChe (gewesen), Trolz des weitanschaulttl-
hen Pluralismus tür die Berücksichtigung der kirchlichen Ansprüche
im Öffentlichen en weiniernın Ine evorzugte verlangen und
gründen ZU können.” Da HIS weit in die älfte des Jahrhun-
derts Deutschlangd och Im wesentlichen EINn Agrarstaat wWar und die
Verstädterung sich zunächst MUur auf einige Zentren und Agglomerati-
OoNnsräume beschränkte, erreichten die Kirchen mf dieser Strategie
noch cen Großteil der Menschen, NIC jedoch die eigentlichen dyna-
mischen "Kräfte der ewegung”, wIie Wilhelm eIiNrıc l1e SIE nannte
das großstädtische iDerale (Bildungs) ürgertum und die großstädti-
sche Industriearbeiterklasse Dieses iberale ürgertum verdrängte
nach und nach Ssef den 1860er Jahren in den Städten das traditionelle,
meist christlich-patriarchalische Honoratiorenbürgertum und seiztie
seine le Ine Im wesentlichen SOZ  ralen Motiven heraus
agierende Kommunalverwaltung, auf die die rchen UTr noch wenig

en “ın bürgerlicher Gemeindeliberalismus ormierte sSich
gegen Pastorenorthodoxie ucan Kirchenregiment” SO Thomas NIp-
Derdey. Fin Zeichen, daß mun uch ehemals sta| religlÖs geprägte ÄAr-
beiterkreise dem Einfluß der Kirchen entgiltten, lefern die Streikfolgen
des bekannten großen Bergarbeiterstreiks VonNn 1839, der die Keimzelle
der l Bergbau werden sollte. die Melodie des Andreas-Hofer-Lie-
des ("ZU Mantua In BandenREULECKE  URBANISIERUNG UND KIRCHE  mehr Erfolg, als mit dem Fehlschlag der 1848er Revolution auch die  beiden innerkirchlichen liberalen Reformbewegungen, die Deutschka-  tholiken und protestantischen Lichtfreunde, ausgeschaltet waren und  nun als Stachel im Fleisch ausfielen.  Die Kirchen gewannen also eine neue Festigkeit gewissermaßen gegen  und in Abwehr der Modernisierungsprozesse. Die Kirchen und das  kirchliche Binnenleben wurden auf Dauer zur “Gegenburg” und zum  "Hort" traditioneller Wert- und Ordnungsvorstellungen, die man den  Herausforderungen der modernen Industriewelt und Großstadt entge-  gensetzte. Hier liegen die Wurzeln für den Trend zur Kirche als  "sozialem Rückzugsgebiet", das dem "Volk" als Ort neuer Beheimatung  angeboten wurde. Man hat sogar behauptet, diese ideologische Fest-  legung mehr oder weniger beider Kirchen sei eine "unentbehrliche Le-  benslüge der Institution Kirche (gewesen), um trotz des weitanschauli-  chen Pluralismus für die Berücksichtigung der kirchlichen Ansprüche  im öffentlichen Leben weiterhin eine bevorzugte Stellung verlangen und  begründen zu können." Da bis weit in die 2. Hälfte des 19. Jahrhun-  derts Deutschland noch im wesentlichen ein Agrarstaat war und die  Verstädterung sich zunächst nur auf einige Zentren und Agglomerati-  onsräume beschränkte, erreichten die Kirchen mit dieser Strategie  noch den Großteil der Menschen, nicht jedoch die eigentlichen dyna-  mischen "Kräfte der Bewegung”“, wie Wilhelm Heinrich Riehl sie nannte:  das großstädtische liberale (Bildungs) Bürgertum und die großstädti-  sche Industriearbeiterklasse. Dieses liberale Bürgertum verdrängte  nach und nach seit den 1860er Jahren in den Städten das traditionelle,  meist christlich-patriarchalische Honoratiorenbürgertum und setzte an  seine Stelle eine im wesentlichen aus sozial-liberalen Motiven heraus  agierende Kommunalverwaltung, auf die die Kirchen nur noch wenig  Einfluß hatten: "Ein bürgerlicher Gemeindeliberalismus formierte sich  gegen Pastorenorthodoxie udn Kirchenregiment" - so Thomas Nip-  perdey. Ein Zeichen, daß nun auch ehemals stark religiös geprägte Ar-  beiterkreise dem Einfluß der Kirchen entglitten, liefern die Streikfolgen  des bekannten großen Bergarbeiterstreiks von 1889, der die Keimzelle  der IG Bergbau werden sollte. Auf die Melodie des Andreas-Hofer-Lie-  des ("Zu Mantua in Banden ... ") sangen damals die bisher so kirchen-  treuen Bergleute nun:  "Nicht fürder soll uns trennen der Glaub’, die Religion,  mög’jeder selig werden nach eigener Facon.  Was kümmert uns der Priester Schrei’n?  Wir wollen ein’ge Brüder sein  Zum Wohl des Bergmannsstands...”.  12damals die bisher kirchen-
treuen ergleute Mun

"Nich fürder solil uns rennen der Glaub’, die eligion,
ÖG |  er sellg werden ach eigener acon
Was Kümmert UuNns der riesier chrei'n?
Wir wollen ein'ge Brüder sein
Zum Wohl des Bergmannsstands...”.
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Zurück zum Eiberfelder System: Davon, daß die städtische rmenver-
waltung ach Überwindung der Krise der raditionellen Armenfürsorge
wieder an die Kirchengemeinden und rommen Stiftungen zurückgege-
ben werden sollte, wWIe der Eelberielder Oberbürgermeister Lischke
nachdrücklic als Ziel des Eiberfelder Systems el einem lel beachte-
ien Vortrag VOT dem evangelischen Kirchentag In Hamburg 1858 ande-
geben hatte, davon War nun überhaupt keine Red  D mehr. Die säkulari-
sierte Armenpflege wurde einem integrativen Tell der kommunalen
Daseinsvorsorge und Leistungsverwaltung des Iheralen Stadtregi-
MEeNitS, Tür das sich später der egr “"Munizipalsozialismus’ einbür-
gerte. Die nCce, die Wichern och in Replik aurf Lischke gesehen
hatte, daß uch die städtische weitliche rigkeit x  als lie Im Reiche
smit dem Geiste christlicher 1& durchdrungen werden MUSSEe,
hatten die rchen im Grunde hereits In den 1860er Jahren verspielt.
ine CcNnrsSÜICHNeETr Urbanisierung konnte E deshalb NIC geben,
auch wernn In Einzelbereichen, 7B Im Krankenhausbau, Im Schulwe-
Se‘l in verschiedenen Fürsorgebereichen religiöse OUlve ine wichtige
Kollie spielten und sich hier kirchliche Kreise mit großem Eifer ENQYaA-
gierten. DIe gesamie Caritasbewegung hat hier ihre Wurzeln, wobel S
zeitweise zwischen den freiwilligen kirchlichen WIEe uch sonstigen DAI-
antropischen Fürsorgeeinrichtungen und den ommuUunalbürokrati-
schen ZU Konkurrenz und gegenseitigem Mißtrauen Kam, zumal der
urkam die katholische Ööffentliche Sozialarbe sehr sStar'! In den
Bereich der organisierten Milatätigkeit und Krankenpflege abdrängte.

KOommu|  amten empfanden die freien Wohlfahrtsträger als
effektiven WUCNS; und die kirchlichen und patriotischen Wohltätig-
keitsinitiativen warien dem kommu  en Fürsorgewesen einen DÜ-
rokratischen Umgang mit der großstädtischen Armut VOTrT. Erst in den
1880er Jahren begannen beide eiten, den igenwe der jeweils ande-
K. Seite ZU begreifen und die Aufgaben hbesser verteilen, zumal
ZwWEeI preußische Mininsterialverfügungen Im re 188 die Kultur-
kampfgesetze abmilderten amıt War der Weg frei einer
elle christlich-religiösen Engagements, das aur katholischer elle
Nnun uch verstärkt die Ideen der katholischen Soziallehre In die Tat
umsetzen wollte

In den Jahren 1890/1900 erreichte die Binnenwanderung In die In-
dustriestädte ihren öhepunkt; die Verstädterung ahm rasan Von
1870 His 1910 wuchs die Zahl der in rten ber 5.000 Finwohner Ie-
benden Menschen von auf 31,/ Millionen; die Zahl der Großstädte



URBANISIERUN UND KIRCHE

(Städte ber 100.000 Einwohner) schnelilte von e  8 Im re 1870 aur
Im re 1910 hoch, wobe!l esonders die ndustriestädte Von einer
auffälligen "Jugendlichkeit” geprägt ro Streiks wWIEe der schon
erwähnte Bergarbeiterstreik des Jahres zeigten zudem, daß .
Desonders die Arbeiterjuge Wal, die viele der herkömmlichen Werte
ber Bord zu werten drohte Daß mit religiösen Kongregationen, WIe SIE
schon in größerer Zahl bestanden, und uch mit Standesorga-
nisationen wWIie den Kolpingsvereinen "die beständig zunenN-
mende religiöse und sittliche erwilderung der Jugen in den roß-
städten nichts mehr auszurichten Wal, egriffen jetzt sowohl kirchliche
als ucn bürgerlich-sozialreformerische Kreise immer deutlicher ach
dem otto "Prziehst Cu dir einen jungen aben, ann ıra er die die
ugen ausgraben!”
Die OLvVe und Jjele entsprechender katholischer WIEe evangelischer
eaktionen auf diese spezifische Herausforderung seit den er
Jahren sollen jetzt als weitere Beispiele kirchlicher Reaktionen auf
Großstadt- DZW. Urbanisierungsprobleme herangezogen werden. In
Westdeutschland ging auf katholischer Seite die inıtative Vorn Köln AaUuUS,

189 hereits sieben spezielle Vereine tür Junge Fabrikarbeiter mf
1.200 Mitgliedern bestanden gegründet NIC ufällig offenbar ire
nach der Verkündigung der berühmten nzyklika LeOS l rerum
varum“ (15.05.1891). Der katholische Fabrikantenverein "Arbeiterwohl:
nahm SICH 1895 ei einer Konferenz in Dortmungd der Arbeiterjugend-
rage und Iud diesem wWweC "Präsides schon bestehender Ver-
INne en Das KOölner Vorbild wurde hier nachdrücklich nropagiert.
Grundsätzlich unterschied sich das Programm In diesen Vereinen HIs
auf die hinzukommende religiöse Unterweisung Kaum Vvon dem der Ju-
gendabteillungen der bürgerlich-sozialreformerischen Volkswohl-Ver-
eine, allerdings scheinen die Gründung einer eigenen Musikkapelle unNd
die Förderung des Laientheaterspiels hier hesonders IntenSIiV eirieDben
worden zi sgein. HInZUu kamen iIne Schla:  en- und Arbeitsplatzver-
mittlung SOwWIle ine Pfennig-Sparkasse für die jugendlichen Vereinsmit-
glieder. Bezeichnen ist, daß die Unternehmer den Wert dleser Vereine
hald schätzen ernten. S gab große KOölner Firmen, die ihren aCch-
wucnsbeda:| ausschließlich S diesen Vereinen tür junge Arbeiter
deckten
Fine olge der erwahntien ortmunder Konferenz daß SICH die
rasıcdes der Frzdiözese KÖöln wenige Tage spater, November
1895, ZU ainem er zusammenschlossen; andere i Hözesen TOIg-
ien Sein atur wurde Von dQem Gründer der Kölner Jugendvereine,
Drammer, und Von Franz Hitze, dem bekannten Reichstagsabgeord-
ne des Zentrums, entworfen
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- INe einseltige Beschränkung Ger Ka  ischen Jugendpfiege au AIn
Destimmtes G(sebiet WIEe z B die Meilglosität Oder Bildung der auf ine
Destimmte ruppe von Jugendlichen wWwurde au  rücklich abgelehnt.

Obwohl sich die Jugendvereine insgesamt als "Organe und Orga-
nisationen der Seelsorge”" verstanden, War die reiigilöse rbauung, die
bisher fast ausschließlich die kirchliche Jugendarbei esuimm hatte,
NUr en ittel neben verschiedenen anderen ZUr Veredelung der christ-
lichen ugend”, wWIe s In 1 des Statuts hieß "Deelsorge” wurde Nun
Iso ehr vie! weiter als bisher interpretiert: Gerade mit c aurf die
anzusprechenden S{al  Ischen jungen Arbeiter der INGFrUuC der
Bevormundung vermieden werden: an erneDiiıcher Tell der Vereinsver-
sammlungen mMUSsSe uch der Erholung gewidme werden "Dabel
Urften Bier und Zigarre NAaiunic NIC fehlen  x nieß
Daß die westcgeutschen Bischöfi solchen Inıtlativen ebhaft Anteil
nahmen und den Vereinen ehr schnell die oberhirtliche Genehmi-
gung” ertellten, Niegt angesichts der sich serm den Jahren ZWi-
schen den christlichen, iberalen und nationalen Verbänden auUT der
einen und den sozialistischen unG freigewerkschaftlichen auf der ande-

Seite zuspitzenden Konkurrenzlage im Bemühen die Jugend
der Hand, umal das In den Vereinen der katholischen Jugend Ver-

retene Wertsystem neben "Religion, eima und aterian Beruf und
Familie, utorität” ausdrückliec uch die “"Gegnerscha den
Umsturz” enthielt SC recht VOTan Iese ewegung dennoch

Zwar Kam es Oktober 19068 in Mainz endlich ZUT ründung
eines Deutschen Zentralverbandes der Präsides der Katholischen JEr
gendvereinigungen des Generalsekretariats wurde Düsseldorf
doc G tegerwal noch 1911 in einer Braoschüre die vorherr-
SCHE "Kräftezersplitterung” IM kathoalischen Lager VOT allem Dei den
Jugendvereinigungen, schart ritisi und darauf hingewiesen, daß”
irotz cges inzwischen jahrelangen Engagements:‘ vieler ehrenamtlicher
Mitarbeiter 15,6% der n der ustrie beschäftigten männlichen
enJugendlichen in katholischen Vereinen organisiert sejen:
n wWIe seither kann OR jedenfalls NIC weitergehen, wWwenn WIr nIC In-
nerhalb Kurzer Zeit uns Vor die Tatsache gesteilt sehen wollen, da die
kKatholischen Jugendvereinigungen, anstiatt daß SiIe weiteres Terraıin
gewinnen iImmer weiter zurückgedrängt werden‘. br orderte INne
och Siraflere Zusammenfassung der katholischen Jugendarbeit, die
Anstellung hauptamtlicher ra und VOT allem INne systematische Zu-
sammenarbeit zwischen den Jugend- und Gesellenvereinen und den
cnristlichen Gewerkschaften en eispiel für die n dieser Zeit Nen
Tage tretenden Bemühungen, die uge un uch Dolitisch gewin-
nen!
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Anders sahn s bei den evangelischen Jugendvereinen aUSs, Von denen
sich bereits 188 der überwiegende Tell einer Nationalvereinigung
der euischen evangelischen Jünglingsbündnisse ZUSaMMENYE-
schlossen hatte Die Zentrale dieser Dachorganisation befand SsIich in
Barmen und wurde Von einem hauptamtlichen Nationalsekretär gelel-
tet Fnde 190 gehörten ihr zehn Regionalbünde mMit EIw. 120.000 Mit-
gliedern Während die katholischen Vereine ihre Werbetätigkeit mit
dem Ziel, die Arbeiterjugen gewinnen, ire bei der Volksschul-
entlassung Degannen, rekrutierten sich die evangelischen Jünglings-
vereine überwiegen aus cden Der 17jährigen Jugenalichen. Die ein-
zeinen Lokalivereine wWaren jedoch uch hier senr unterschiedlich Aaus-

gerichtet, inre Auspragungen reichien nach einem zeitgenössischen
"VOon der strengsien kirchlichen Organisation der Kechten HIS

ZUr freiesten, tast "humanitären” orm öder Linke  3 WODE! mıf der letzt-
genannten ichtung die Bestrebungen des Hamburger Pastors Gle-
Mens Schultz gemeint Gemeinsam SE! den evangelischen JU-
gendvereinen jedoch, da SIe der Persönlichkeitsentwicklung des Ein-
zeinen ihre zentrale Aufmerksamkeilt widmeten, währeng die Kathaolli-
schen Jugendvereinigungen in ersier nie die "dSammilung und Schu-
IUNg der Massen SOWIE hre Einfügung In den usammennand der KIr-
che  (L anstrebten Daß tatsächlich VonNn katholischer eiie stärker Ine
"“Breitenarbeit  ‚08 betrieben wWurgde, belegen einige überlieferte hlienan-
gaben aus dem re 1908, wonach VOoNn allen in Vereinen organisierten
Jugendadlichen immerhin Knapp 30% in rein katholischen Ver-
einen, 50% in freien Vereinen und MUur EIW: in evangelischen
Vereinen en
nier dem Gesichtspun der emühung die städtische Arbeiter]ju-
gend Dei der evangelischen Jugendarbei dIie "reieren Vereine
nach Hamburger Anll neraus, die im wesentlichen auft die inıtatıive des
HMamburger Pastors Glemens Schultz zurückgingen. Schultz hatte in
saimmner Gemeinde m Sankt aul zunächst traditionelle emeindearbe
betrieben, annn aber mehr und menr Von einer systematischen reiiglÖ-
SET1 Beeinflussung und Belehrung der Jugendlichen abgesehen, in-
nNeltr ach der Konfirmation zunächst einmal einen "Kirchlichen CNOonNn-
raum  ÜL gewähren, In weichem der Geistliche versuchen sollte, "den
jungen en in den schwierigen Entwicklungsjahren als alterer
reu ZUrFr Seite enen, ihnen Urc 8in organisiertes Vereinsieben
einen festen alt die mancherlei In dieser Zeit Adrohenden efah-
ren geben, sSIe in geistiger HNG gemütlicher Weise aNnzZUregen und
azZu Deizutragen, cdaß 611e Sich ijesten Charakteren, selbständigen
Persönlichkeiten en  ickelien Von BPastor Schultz stammıt übrigens
der zunächst KeineSsWeGgs abschätzig gemeinte USGFUC "Halbstarke”
für die großstädtischen Arbeiterjugenalichen. Aus der kirchlichen Arbeit
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WUurcde iIne zunacns nur” SOZIale Uund "volkserzieherische  u Adie WI@-
derum ehr stark den Bemühungen HNO Zielsetzungen der hereits O7 -
wähnten Volkswohl-Vereine glic Tatsächlich lag niıer ine Wurzel der
In Hamburg sich ausbreitenden, interkonfessionellen Volksheim-Ju-
gendvereine, die der ehemalige Predigtamtskandidat alter Classen
190  aa unie| Weiterführung der Ideen Clemens Schultz’ und Auft-
nahme der ondoner Toynbee all- DZW. Settiements-Bewegung INns
en gerufen hatte Classen wWar S gelungen, In mMamburg einen rei-
chen er zUuU Dewegen, Geld für den nKautf eines “vorzüglichen Ge-
es mıt Sälen, urn und egelbahn’ bereitzustellen, das anniı-
che Funktionen WIEe die LONdoner Toynbee all erfüllen solite. ach
der chaffung einer solchen asıs konnte Nun "die aCc nach
ainem groß angelegten Feidzugsplane n Szene ges werden.
Lehrlingsvereine für die jJüngeren und Gehilfenvereine für dIe Aalteren
Jugendlichen entstancden zunächst n amburg-Hammerbrook, annn
aber uch In fünf weiteren eilen insgesam zählten diese Vereine
ım re 1907/08 1.237 itglieder, die Von EW achtzZIg "Helfern‘
re wurden. Diese Heilfer und übrigens uch Helferinnen sollten
salhst wiederum nach Classen den "Kern Lebens-
gemeinschaft Iim Großstadt-Volke en uch \a SsiIich senr Siar
$ir "Berufsarbeiter”, für hauptamtliche Jugendpfieger en, eren
Gemeinschaft geradezu den Charakter eines weitlichen Ordens en
sollte Classen san hierin die nCce, den verderblichen Einflüssen der
Verstädterung In zu gebieten und die (Gsroßstacat als für die

Menschen "Heimat werden ZU lassen. Sein Optimismus
klingt S folgenden en "\Wer immer einmal mi GganZer Seele
hineingent in das en des großstädtischen Arbeitervolkes, der Sie
da Z\WaTlT viele großstädtische ernheit, Modeherrschaftt, lächerliche
Verzerrung, aber ZAUS der jeie wächst UunNd sprießt gesunde Kraft; mıt
100.000 rischen reinen Blättern und Iüten grü da die ewige atu  4
Deren evangelischen Wohlfahrtspflege, Vor allem der nneren
Ission wWart Classen antiquierte Denkweisen UunGd völlige Unfähigkeit
VOT,., cie Fragen der Zeit adäquat antworten eın OrWUu der
auchn in sozlalreformerischen katholischen Kreisen gegenüber der (Da
ritas erhoben wurde Classen ieb bDer etzilich en Außenseiter, und in
en Kirchen konnten sich die reformerıischen rale, die ihr aupt-
augenmerk auf die städtische Arbeiterjugend ichten woliten, MUTr
wenigen rten WIEe z B Hamburg durchsetzen Sie versammelten sSIChH
In ZzwWe]| zentralen Vereinigungen, ine organisatorische ite
schaffen, und ar in dem im wesentlichen VvVon Laien getiragenen
er katholischer Jugendfreunde”, dessen rund 2500 Mitglieder für
INne NIC "kirchlich-geistlich” gegängelte Jugendfürsorge eintraten,
und dem "Bund eutscher Jugendvereine”, der sich ach dem Vorbild
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des Ka  Iischen Verbandes ein Jahr bildete und auf EVaNnQge-
iisch-sozilaler Grundlage, ansons| ber Dolitisch WIEe kirchlich neutrali
wirken In diesem usammenhang ist hbemerkenswert, daß die
Vorstellung, die (Arbeiter-)JJugendo sel ine kollektive roNnung der
Dürgerlichen Geseilschaft, wWIe SIE Anfang der 1890er re in Dür-
geriichen Kreisen weit verbreitet War, Keine olie mehr spielte AÄAu-
darücklich wurde die Behauptung, die uge nabe sich verschlechtert,
SIE zeige INe zunehmende Verrohung und SeI verdorben, zurückge-
wiesen. enba natten dIie Sal gen 1890er Jahren intensivere BeOD-
achtung Von Problemen dar Jugendlichen Uund die Beobachtungen JU-
gendlichen ns Urc die christlichen "JuUgend- unG Arbeiter-
freunde ZU einer gelasseneren, seibstsichereren UNG realistischeren
Einschä  Ung geführt. Der KONNE@X Zzwischen den Lebensbedingungen
der Jugenalichen in den Großs  en Uund In der Großindustrie aur der
sinen UNG inrem Verhalten den FPrwachsenen undg der Geselischaft g —
genüber auf der anderen Seite arschlien murn sachgerechter und wWweni-
Qger Gramatiscnh dies aber, WIe gesagt MNer ur in Randbereichen der
Kirchen als in der aligemein vorherrschenden Meinung

wr

"Urbanisierung und Kirche” Iich habe zweimal! jewelis ZWEI exempiari-
sche Aktivitäten Kirchlicher eIise 1Was näher eriäutert, die ara nin-
ausiiefen, auf Besonderneltien dGes SICN rasch äncernden ischen
ens ZU antwornen ZWeI Beispiele S der Ja  undertmitte, ZWeEI
VOonmlli Jahrhundertende arza2us an allgemeines eil ber das Verhäit-
MNIS zwischen C UuNd rbanisierung abgeben Z wolien, WAare
abenteuerlich! Dennoch aın Daafr abschließende Beobachtungen als
Hesümee! hesen ware el gesagtl, wl dazu och sahr el mehr
ereichne herangezogen werden müßten, n denen die Kirchen Im stÄäd-
ischen aum zum Handeln gezwungen wWarsn Hna uch gehandeit
haben Im großstädtischen chulwesen eiwa, In der Einrichtung stän-
dIg emei  en mt entsprechendem Kirchenbau In den
chernaden ngustriestädten, in der Prediger- DZW. riesterausbildung für
den großstädtischen insatz, in der Spezlalirage der seelsorgerischen
Betreuung der Bolen und asuren Im Ruhrgebiet, n den Fragen des
sozlalen Konflikts, insbesondere des Streiks, die In den ndustriestäd-
ien Desonders brisanıt US  S Zum Tell llegen Detailuntersuchun-
gen Hereits VOT, SiIe müßten gebünde NIC sehr der
rage ach dem Verhältnis "Kirche/soziale Frage”, sondern ntier cem
Gesichtspunkt "Kirche/Großstadtieben” abgeklopft werden! DIes
kKonnte ich NIC eisten HNO wollte _ auch NIC ein durchgehendes
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(Srundinteresse lef auf die ucC ach Belegen atlur hinaus, WIEe Kir-
chenkreise die Integration Von Menschen Aaus der Unterschicht und
unteren Mittelschic annn uch Sagen deren Beheimatung in
dem "sozlalen ntainer Sta: (Niethammer) reben en dies
angesichts der Auflösung vieler ichner Haltepunkte und der Frosion
traditioneller Autoritätsstrukturen insbesondere ın den großen Ind Ustrie-
und Handelsstädten
Nun meinen eobachtungen, die ich Dbewußt zugespitzt formulieren

Der lic der unrenden Kirchenvertreter auf die anlaufende Ur-
banisierung War entisc mit dem der Status qQUO verteidigenden
restaurativen eudalen Führungsschichten und des Konservativen
alten bürgerlichen Mittelstandes Großstadt wurde nIC als g E
staitender MNeUuerTr eDensraum erie als ufga also, sondern als
zu bekämpfender Hort des Bösen. Deshalb verDundeilen SICH die
Kirchen auch nIC mit den nNeUuen Kräfiten der ewegung und den
vorwärtsdrängenden en, die die Großstädte produzierten, SOTNM-
ern propagierten tra|  jonelle Werte und Normen SOWIE 81n Ge-
sellschaftsbild, welches aus der vorindustriellen siandischen Welt
stammıte. Urbanität Hlieb ihnen suspekt
1eses ausschließliche Bewahrenwollen, Sichabschotten,
Sichverteidigen dazu, Ua  } gerade mit lic auf die asanten
Wandiungen der stäa!|  ischen Gesellschaft der Zug der Zeit verpaßt
wurde, an ymptomen nachträglich herumkuriert
urcde dies allerdings wiederum m PE großem sozlalen En-
gagement und mıt gro Selbstaufopferung vieler Einzelperso-
nen!

Altiviäten der Kirchen n'chtéten Sich vbrwiegend auf den ge-
äahrdeten Eeinzeimenschen. Ihn die tatsächlichen oder VeT-
meindlichen eflfahren der Großstadtzivilisation schützen, ihn

deren Verführungen resistent machen und ihn Ins kleine
UuCcC der Familie oder emeinde einzubinden, Wäar die wichtigste
Strategie neben iner “Inneren Mission”, einer seelisch-reil-
glös-sittlichen inneren Erneuerung des Individuums. Der Tenor des
seit nfang der 1880er re VOTT katholischen Fabrikantenverein
"Arbeiterwo In gro age verbreiteten Büchleins Das ÄUS-
Iichne lück“" spricht da für sich
Die Chance Zum EFntdecken des SIa|  ischen Lebensraumes als Q1-
neTr human gestaltenden Lebensumwelt, als eines Handlungs-
und Entfaltungsraums von Menschen, wurde vertan Raumkon-
trolle und aumbeherrschung wurden anderen Kräften überlassen;
die Kirchen llefen geradezu atemlos nınter der Rasanz der Ent-
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wicklung her und iraten \A die Zerstörung der Lebensqualität
VOon Menschen angeht weder als Mahner oder nkläger och als
Lieferanten VonNn Gegenkonzepten auf

Da Del allen diesen Punkiten einzelne usnahmen die ege! bestäti-
gen, verstie SICH Von selbhst! Der der mündiIge, weltoffene, SeIDSIDeEe-
WU  E, urbane Mensch War JganXz sicher NIC das Menschenbild, wel-
hes die Kirchen anstrebten Abgesehen VOon Einzelpersonen und In!-
Jgen kleinen kiırchlichen Zirkein WIEe z.B Von Ketteler und Von Berlepsch
mit seinem evangelisch-sozilalen Kongreß Dlieben die Kirchenführer
uch noch deutlich hinter den Vorstellungen ihrer SOZzlialreformerischen
iDeralen Zeitgenossen WIe z.8 im Verein für Sozialpolitik und der Ge-
seilschaft für sSOZzlale Reform zurück!
DIies alles ist nIC als arroganier Versagensvorwurf eines hundert
re spater lebenden Besserwissers verstehen, sondern als Ver-
SUCNh, einige emente auf dem Weg meNnen, der einer immer
weiter gehenden Entfremdung Von großen Teilen der modernen Ge-
seilschaft vVon den Kırchen geführt hat, ainem Weg, der el Kırchen
ber ucNn n die Situation Drachte, cdaß <IE den Niedergang der Weima-
ETr epubli NIC: alten und den Nationalsozlialismus MIC verhin-
ern konnten DZW. dies uch z.7 Ygar nIC ollten och das ist NIC
mehr meın ThemaREULECKE  URBANISIERUNG UND KIRCHE  wicklung her und traten - was die Zerstörung der Lebensqualität  von Menschen angeht - weder als Mahner oder Ankläger noch als  Lieferanten von Gegenkonzepten auf.  Daß bei allen diesen Punkten einzelne Ausnahmen die Regel bestäti-  gen, versteht sich von selbst! Aber der mündige, weltoffene, selbstbe-  wußte, urbane Mensch war ganz sicher nicht das Menschenbild, wel-  ches die Kirchen anstrebten. Abgesehen von Einzelpersonen und eini-  gen kleinen kirchlichen Zirkeln wie z.B. von Ketteler und von Berlepsch  mit seinem evangelisch-sozialen Kongreß blieben die Kirchenführer  auch noch deutlich hinter den Vorstellungen ihrer sozialreformerischen  liberalen Zeitgenossen wie z.B. im Verein für Sozialpolitik und der Ge-  sellschaft für soziale Reform zurück!  Dies alles ist nicht als arroganter Versagensvorwurf eines hundert  Jahre später lebenden Besserwissers zu verstehen, sondern als Ver-  such, einige Elemente auf dem Weg zu nennen, der zu einer immer  weiter gehenden Entfremdung von großen Teilen der modernen Ge-  sellschaft von den Kirchen geführt hat, einem Weg, der beide Kirchen  aber auch in die Situation brachte, daß sie den Niedergang der Weima-  rer Republik nicht aufhalten und den Nationalsozialismus nicht verhin-  dern konnten bzw. dies auch z.T. gar nicht wollten. Doch das ist nicht  mehr mein Thema ...  Wörtliche Zitate im Text sind aus folgenden Publikationen entnommen:  Giovanna Berger: Die ehrenamtliche Tätigkeit in der Sozialarbeit — Mo-  tive, Tendenzen, Probleme — dargestellt am Beispiel des Elberfelder  Systems, Frankfurt u.a. 1979.  Klaus Bergmann: Agrarromantik und Großstadtfeindschaft, Meisen-  heim/Glan 1970.  Werner Conze: Vom "Pöbel" zum "Proletariat", in: Hans-Ulrich Wehler  (Hg.): Moderne deutsche Sozialgeschichte, 5. Aufl. Köln/Berlin 1976,  S. 111-136.  Hubert Göbels (Hg.): Adolf Kolping. Ausgewählte pädagogische  Schriften, Paderborn 1964.  Erwin Gatz: Kirche und Krankenpflege im 19. Jahrhundert, München  u.a. 1971.  Thomas Nipperdey: Deutsche Geschichte 1800 — 1866. Bürgerwelt  und starker Staat, München 1983.  Jürgeh Reulecke: Bürgerliche Sozialreformer und Arbeiterjugend, in:  Archiv für Sozialgeschichte, Band XXII (1982), S. 299 — 329.  20Wörtliche itate im Text sind S folgenden Publikationen entitnommen
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